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Die Summer School „Humanitarian Action“

Hilfe in humanitären Krisen ist für viele eine
Selbstverständlichkeit. Doch ist sie auch in jedem Fall normativ
gerechtfertigt? Und welche Voraussetzungen müssen erfüllt sein,
um Hilfe so effizient wie möglich zu leisten? Eine der
Voraussetzungen ist das Verständnis des Gesamtkontextes einer
Krise und ihrer Akteurinnen und Akteure. Dazu gehört die
Fähigkeit der kritischen Auseinandersetzung. Helferinnen und
Helfer müssen in interdisziplinären Teams zusammenarbeiten,
um effektiv handeln zu können. Dies zu erleben und zu lernen ist
das Ziel der Summer School „Humanitarian Action“.

 

Das Konzept

Das Ziel dieser Summer School ist das theoretisch fundierte
Kennenlernen und praktische „Durchspielen“ eines effektiven
Krisen- und Konfliktmanagements im humanitären Einsatz mittels
Planspiel. Damit das Planspiel realitätsnah und damit erfolgreich
durchgeführt werden kann, müssen einige Voraussetzungen
seitens der Studierenden geschaffen werden. Zwingend
notwendig sind Kenntnisse sozialwissenschaftlicher,
ökonomischer und rechtswissenschaftlicher Grundlagen. Sie
werden durch Lektüre in Eigenarbeit erworben und durch
Vorträge und Diskussionen im ersten Teil des Präsenzblocks
ergänzt. Dabei gilt es, die unterschiedlichen Vorkenntnisse der
Studierenden auszugleichen. Für das anschließende Planspiel
werden Gruppen gebildet, um im gegenseitigen Miteinander und
manchmal auch Gegeneinander eine fiktive humanitäre Krise zu
bewältigen. Das Planspiel endet mit einer ausführlichen Reflexion.
Anschließend kommen die Studierenden und Lehrenden mit
Praktikerinnen und Praktikern aus dem Berufsfeld der
humanitären Hilfe zum Career Panel zusammen.



 

Krisensimulation im Planspiel

Der Plot des Planspiels: Petoland ist ein fiktiver Staat, in dem zwei
Bevölkerungsgruppen, die regierenden Peto und die Sisu, in
Konflikt miteinander leben. Verschärft wird die angespannte
Situation, als es zu einer Katastrophe kommt, bei der weite Teile
des Landes überschwemmt werden. Aufgabe der Teilnehmenden
ist es, die Versorgung der betroffenen Bevölkerungen
sicherzustellen und dabei zu helfen, den Konflikt zu deeskalieren.
Dafür schlüpfen die Studierenden in die Rollen der UNO, der
verschiedenen NGOs, der Konfliktparteien Peto und Sisu und der
internationalen Presse und vertreten deren Interessen. Sämtliche
Entscheidungen darüber, mit wem sie wann und wo verhandeln
oder Allianzen schmieden treffen die Studierenden eigenständig
und vertreten sie in zentralen Verhandlungen und Konferenzen,
an denen alle Akteurinnen und Akteure teilnehmen. Es geht
darum, durch geschicktes Argumentieren und Interagieren ein
möglichst optimales Ergebnis für die eigene Organisation und
deren Zielgruppen zu erzielen. Das Planspiel ist auf zwei Tage
angelegt. Werden sich die am Planspiel beteiligten Parteien zu
schnell einig, zieht die oder der Lehrende eine Ereigniskarte (z. B.
ein plötzliches Erdbeben tritt auf) und das Verhandeln beginnt
von vorn. Das Planspiel endet mit einer Feedbackrunde, in der
Erfahrungen ausgetauscht und kontextualisiert werden. Durch die
Teilnahme an diesem Planspiel bekommen die Studierenden
nicht nur konkrete Einblicke in die Arbeitsmechanismen der
internationalen humanitären Hilfe, es führt vor allem zu einem
intensiv vernetzten Arbeiten unter den Studierenden und zu einer
deutlichen Steigerung ihrer Lernmotivation.
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